
12. Jahrg.
2

Erlchreink käglich
nachmikk. mit Ausnahme
der Sonn D Feierkage.

Rbonnrmenkapreis
mvnaklich 60 pfg

vierteljährlich 1.80 Mk.
pränumer. frei ins Baus.

»)urch die Ppl bezogen
1,65 Mk. u Beſtellgeld.

„Die Beue Welt
(Unterhalkungsbeilage),

r die Poſt nicht bezieh-
bar, koſtet mynaklirh 10 Pf.virrisiſthriich 30 pfa.

Celephon Br. 1047.
Telegramm-Rdreſſe

Bolksblakt BHalleſaale,

S

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delikſch-Bikterfeld,
Naumburg Weißenfels -Beiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau -Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Expedition Geiststr. 21. Hof part. r

hDie 15. landwirtſchaftl. Wanderausſtellung
in Halle a. S.

J. Am 13. Juni wurde die 15. landwirtſchaftliche Wander-
ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts Geſellſchaft eröffnet.
Derartige Ausſtellungen werden von der Geſellſchaft alljährlich
in den verſchiedenen Provinzen Deutſchlands veranſtaltet und
dienen dazu, die Fortſchritte der land wirtſchaftlichen Technik
vor Augen zu führen und zu fördern. Die Beſucher finden
die verſchiedenen land wirtſchaftlichen Maſchinen und Geräte und
können aus denſelben wählen, was für ihre land wirtſchaftlichen
Verhältniſſe paßt, wobei ihnen das Urteil der Prüfungs-
kommiſſion zu Hilfe kommt. Und wie mit der Maſchinen-ausſtellung, ſo iſt es auch mit der Viehausſtellung; die beſten

Exemplare der verſchiedenen Vieh-Raſſen Deutſchlands ſind
herbeigeſchafft und bieten ein umfangreiches und verſchieden-
artiges Material, aus welchem alle, die mit der Landwirt-ſchaſt zu thun haben, wichtige Kenntniſſe ſchöpfen können. Die

Beſucher und Ausſteller können an den ausgeſtellten Exemplaren
ſehen, wie ſie zu verfahren haben, um in der Viehzucht Erfolge
zu erzielen, können auch erkennen, welche Fehler ſie auf dieſem
Gebiete gemacht haben und wie dieſelben abzuſtellen ſind.

Die gegenwärtige Ausſtellung bietet nach allen Richtungen
viel des Jntereſſanten und Lehrreichen. Sie liegt günſtig inder Mitte Dei hlande, in einer Stadt, in welcher die beſten

Kräfte der land wirtſchaftlichen Wiſſenſchaft zu finden ſind. So
übertrifft auch die Halleſche Ausſtellung alle früheren in vielen
g

ie Ausſtellung zerfällt in drei Hauptabteilungen: 1. land-
wirtſchaftliche Maſchinen und Geräte, 2. Tiere und 3. land-
wirtſchaftliche Erzeugniſſe und Hilfsmittel. Jn den beiden
letzten Abteilungen ſind nur Gegenſtände deutſcher Herkunft zu

elaſſen, in der erſten ſind auch ausländiſche Firmen mit ihren
rzeugniſſen vertreten. Es iſt bedauerlich, daß dies nicht auch

bei den andern Abteilungen der Fall war, denn es wäre von
rößter Wichtigkeit geweſen, wenn z. B. auch die Getreide-Prien des öſtlichen Europas Rußland und Ungarn) ausgeſtellt

geweſen wären. Dieſelben ſind außerordentlich widerſtands-
fähig gegen Kälte und Trockenheit. Jhre Vorführung wäre bei
den verhängnisvollen Wirkungen des letzten Winters auf das
deutſche Getreide von größtem Jntereſſe geweſen. Hat etwa
die Angſt vor der Konkurrenz des Auslandes die Ausſchließung
von der Ausſtellung bewirkt?

Von allen Abteilungen der Ausſtellung iſt die Maſchinen-
und Geräteabteilung die umfangreichſte. Hier kann man ſehen,was bis heute die Induſtrie zur Unterſtützung der Landwirt-

ſchaft geleiſtet hat. Jn der Geſamtzahl der Maſchinen und
Geräte (6546) ſind Molkereigeräte mit 836 Nummern ver-
treten, darunter 119 Milchſchleudern weiter, Erntegeräte 414,
Stallgeräte aller Art 358, Kraft und Kraftübertragungs-
maſchinen 350, Dreſchmaſchinen 300, Geräte der Hofwirtſchaft
313 u. ſ. w. Von neuen Maſchinen, die in der letzten Zeit
erfunden worden ſind, wurden 83 Nummern ausgeſtellt. Dieſe
Gruppe verdient die größte Beachtung. Jm allgemeinen kommt
man nach Beſichtigung der land wirtſchaftlichen Maſchinen und
Geräte unwillkürlich auf den Gedanken, daß unſere Landwirte
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bald nicht mehr über Leutenot zu klagen haben werden, denn
es iſt unglaublich, wie auch auf landwirtſchaftlichem Gebiete
die Maſchine die Menſchenkraft zu erſetzen beſtrebt iſt. Es giebt
wohl zur Zeit keine landwirtſchaftliche Arbeit, welche nicht mit
Maſchinen ausgeführt werden könnte. Allerdings muß. man
zugeben, daß viele Maſchinen noch nicht vollkommen und nicht
immer verwendbar ſind, aber wie lange wird es dauern, und
die Mängel ſind beſeitigt: Der landwirtſchaftliche Maſchinen-
bau geht mit Rieſenſchritten vor, beſonders da in der letzten
Zeit das Land infolge der Entwicklung der Großinduſtrie
und der in den meiſten Fällen noch recht mangelhaften
Lebenslage der Landarbeiter an Arbeitskräften arm geworden
iſt. Die Landwirte werden nolens volens gezwungen,
den Mangel an menſchlichen Arbeitskräften durch Maſchinen zu
erſetzen. Das gilt nicht nur für große Betriebe, ſondern auch
für bäuerliche; Grasmähemaſchinen, breitwürfige und Drill-
maſchinen, Strohſchneidemaſchinen u. ſ. w. ſind keine Selten-
heit mehr in ſolchen Kleinbetrieben, beſonders in Süd und
Weſtdeutſchland.

Jn der Gruppe „Neumaſchinen“ ſieht man eine ſinnreiche
Kartoffelerntemaſchine, die die Knollen aus der Erde gräbt, ſie
vom Kraut und Erde frei macht und in einen beſonderen Korb,
der hinter der Maſchine angebracht iſt, einlegt: alles ſehr ſinn-
reich, aber es muß erſt abgewartet werden, wie ſich die Ma-
ſchine in der Praxis bewährt. Eine andere Kartoffelernte-
maſchine hat gabelförmige Anſätze, die die Knollen aus dem
Boden werfen und ſie nicht weit von der Maſchine niederlegen.
Zu erwähnen iſt noch eine intereſſante Handmaſchine für Raps-
käferfangen. Sehr beachtenswert ſind zwei neue Maſchinen
eine Stallmiſtſtreu- und eine Hederichjätemaſchine, Die erſtere
iſt vielleicht etwas zu groß und zu ſchwer.

Nicht weit von dieſer Gruppe iſt in einem kleinen Pavillon
die Verwendung der Elektrizität für den Haushalt insbeſondere
für die Küche) anſchaulich dargeſtellt. Hier findet man ver-
ſchiedene Geräte für Kochen, Braten, Kaffee und Theebereitung,
welche alle mit elektriſcher Kraft arbeiten ſogar für Zigarren-
abſchneider giebt es eine beſondere Einrichtung.

Weiter ſind die Molkereigeräte ſehr beachtenswert hier
trifft man verſchiedene Syſteme von Separatoren, Butterfäſſern,
Butterpreſſen, Anwärmungs- und Milch-Kühlmaſchinen. Nicht
weniger mannigfaltig ſind auch die Bodenbearbeitungsmaſchinen
(Pflüge, Kultivatoren, Eggen, Walzen uſw.) Von den ausge-
ſtellten Dampfdreſchmaſchinen iſt eine beſonders intereſſant. Es
iſt dies eine Dreſchmaſchine mit Selbſtgetreidezuführer, der an
der Seite der Maſchine angebracht iſt; bei den gewöhnlichen
Dreſchmaſchinen muß man das Getreide zuerſt aufladen, dann
zur Maſchine befördern und nach oben zur Dreſchtrommel
reichen. Bei dem Selbſtgetreidezuführer ſind dieſe Arbeiten
überflüſſig; dieſe neue Dreſchmaſchine wird nicht weit von der
Miete oder Scheune aufgeſtellt, dann legt man das freie Ende
des Selbſtzuführers auf die Miete hinauf und das Getreide
wird in die Maſchine mit Hilfe eines Treibriemens überführt.
Er iſt klar, daß man bei dieſer Maſchine viel weniger Arbeits-
kräfte braucht als bei den bisher gebräuchlichen gewöhnlichen
Dreſchmaſchinen. Sehr intereſſant ſind auch in dieſer Be-
ziehung Heuaufzüge, die in einer Scheune aufgeſtellt ſind in
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dieſer Scheune ſind unter dem Dache auf zwei Balken Geleiſe
gelegt, auf welchen das hinaufgehobene Heu oder Stroh leicht
weiter befördert werden und nach Bedarf hin und her gelegt
werden kann. Das Hinaufheben wird von irgend einem Motor
geleiſtet. So weit die Maſchinenabteilung. Die Fortſchritte
der land wirtſchaftlichen Technik ſind bewunderungswert. Sie
werden aber dann erſt der Allgemeinheit zu gute kommen, wenn
die Eigentumsverhältniſſe an Grund und Boden, die jetzt noch
die Ausbeutung großer Volksſchichten bewirken, andere, d. h.
Allgemeineigentum in ſozialiſtiſchem Sinne geworden ſind.

Jn der Abteilung der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe und
Hilfsmittel verdient beſondere Beachtung die Molkerei-Halle, in
der 664 Butterſorten und 79 Käſeſorten ausgeſtellt ſind. Für
dieſe Sonderausſtellung wurden beſondere Holzkaſten mit Stufen
auf beiden Seiten mit beſonderer innerer Einrichtung für das
Eis gebaut. Weiter folgt die wichtige Abteilung der preis-
gekrönten Weizen und Gerſten und der auf dem Felde beſich
tigten Saaten. Endlich muß die Gruppe der Dauerwaren
aus Milch, Fleiſch, Obſt, Bier und Wein erwähnt werden.

Die dritte Hauptabteilung iſt die Viehausſtellung. Von
342 ausgeſtellten Pferde ſind 300 Zuchtpferde und 42 Soldaten
pferde; ca. 50 Proz. der Zuchtpferde ſind Reit- und Wagen
pferde und 50 Proz. kaltblütige Arbeitspferde. Die diesmalige
Pferdeausſtellung ſteht hinter den vorigen Ausſtellungen in
Bezug auf die Zahl der ausgeſtellten Pferde zurück. Umgekehrt
ſteht es bei der Rindviehausſtellung. Von 1076 ausgeſtellten
Rindern gehören 30 Proz. zu Gebirgs und Höhenſchlägen
und 70 Proz. zum Tieflandvieh. Hauptvertreter der erſteren
iſt die Simmenthalraſſe (mehr als die Hälfte der Gebirgs und
Höhenſchläge) die hauptſächlich in Süd und Weſtdeutſchland
verbreitet iſt und neben guten Milcheigenſchaften alle Vorzüge
der beſten Maſtraſſe in ſich vereinigt. Unter dem Landvieh
nimmt die erſte Stelle ſchwarzbuntes Niederungsvieh (553) ein,
die letzte Stelle rotbuntes und rotes Vieh. Die Rindviehaus-
ſtellung zeigt, daß die Thätigkeit der Viehzuchtvereine nicht
ohne Erfolg geblieben iſt. Beſonders erfolgreichen Einfluß hat
ſie auf die bäuerlichen Betriebe gehabt. Die Viehzucht giebt
dem Betriebe mehr Sicherheit als der ausſchließliche Getreide
bau.

Die Schafabteilung beſteht aus 688 Tieren, von denen
302 Merino-, 355 Fleiſchſchafe und 42 deutſche Landſchafe ſind.
Die Schafzucht iſt in letzter Zeit infolge der Erhöhung der Land-
preiſe und Verbreitung der intenſiveren Wirtſchaftsformen ſehr
zurückgegangen; ſie iſt nur in den Provinzen erhalten, in welchen
die Weidewirtſchaft noch eine große Rolle ſpielt. Deshalb iſt
es nicht erklärlich, warum auf der jetzigen Ausſtellung mehr
Schafe vertreten ſind, als auf den früheren (688 gegen 552,
frühere Mittelzahl).

Von den Schweinen ſind hauptſächlich weiße Schweine aus
geſtellt; nämlich 189 „Edelſchweine“ und 184 Landſchweine.
Die Gruppe der ſchwarzen Schweine beſteht aus 34 Nummern.
Dieſe Zahlen ſind inſofern ſehr charakteriſtiſch, als ſie zeigen,
daß die Landwirte den Landſchweinen nicht weniger Beachtung
ſchenken, als den engliſchen Raſſen; die engliſchen Schweine-
raſſen laſſen ſich zwar ſchneller mäſten, aber ſie unterliegen
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Nie werde ich jene Weihnachtsnacht vergeſſen, in welcher ich
meinen Freund Erich Nagel kennen lernte; mit all ihren Einzel
heiten hat ſie ſich meinem Gedächtnis eingeprägt.

Jn der Heimat, im fernen Deutſchland lag tiefer Schnee, und
der Winterfroſt bannte die Menſchen an das wärmende Feuer,
um den lichterſtrahlenden Weihnachtsbaum!

Um mich herum ſah es nicht weihnachtlich aus: vom klaren
Nachthimmel flammten die Sterne, und im fernen Weſten ſtan
die bleiche Mondſichel und warf ihren Schein auf den Fluß,
der ſich wie ein ſilbernes Band zwiſchen den dichtbewaldeten
Bergen rauſchend dahinwand. Ein kühler Nachtwind war der
drückenden Tropenhitze gefolgt und ſtrich wohlthuend um meine

Stirn.eg vernahm nicht die r a Urwaldes
ine Gedanken waren weit, weitm ſie alle am Weihnachtstiſche vereint, Eltern und

Geſchwiſter ich ſah ſie alle. Jch hörte, wie die Schweſter
am Klavier das alte, ſchöne Weihnachtslied ſpielte Stille Nacht,
heilge Nacht! Dann las der Vater die Weihnachtsgeſchichte

vor. enin den Augen der Mutter die Thränen aufſteigen;
ge Walden don der Ppute in ihrer Mitte fehlte. an den ver-
lorenen Sohn Friede auf Erden und den Menschen ein
Wohlgefallen Wie wenig h e ich doch bisher von dieſem

Fri W fallen geſpürt!J un „Poſten ſeid wachſam! We e
tönte es plötzlich rauh an mein Ohr, und ſechs mal wienergſe n
ſich der Ruf. Es iſt dies ein Ruf, den die ßer 33
Schildwachen e r d ne nach von ſich g
müſſen, um ihre Wachſamkeit zu bezeugen.r ſchrak Ware und war wieder in der irrt im
auf Wache in einem Poſten der franzöſiſchen Fremdenlegio
Tongking, an der ſüdlichen chineſiſchen Grenze.

Jch trat in die Wachtſtube und weckte einen eingeborenen
Soldaten, der mit ſeinen Kameraden unbekümmert um die
Moskitos auf ſeiner Bambusmatte ſchlief. Schlaftrunken zün-
dete er eine Laterne an und ich ſchickte mich an, meine Runde
zu machen.

Bac-Quan, ſo hieß der Poſten, war in Form eines Recht-
eckes angelegt. Er lag an den hohen Ufern des Song-Gam,
eines Fluſſes, der ſeine Quellen in Südchina hat und ſchon
jenſeits der Grenze ſchiffbar iſt, ſo daß er, trotz der Strom-
ſchnellen in ſeinem Oberlauf, eine wichtige Verkehrsſtraße
zwiſchen Ching, Tongking und Annam bildet.

Um die Baſtionen des Poſtens zog ſich eine ſtarke Palliſaden-
wand, vor welcher ein breiter, tiefer Graben lag allerdings
ohne Waſſer, aber dicht gefüllt mit ſcharfen, ſpitzen Bambus-
pfählen, die eine Annäherung der barfüßigen Piratenbanden
unmöglich machten. Unter Piraten verſteht man in jenen
Gegenden Räuberbanden, die ſich aus verzweifelten, beſitzlos
gewordenen Chineſen und Annamiten bilden, und die das
Räuberhandwerk berufsmäßig und im großen Stile betreiben.

Jm Jnnern der Baſtionen lagen in zwei Reihen vier große
Baracken, ganz aus Bambusholz hergeſtellt und mit großenPalmblättern gedeckt. Eine derſelben diente dem europäiſchen
Detachement zur Wohnung, eine zweite der Abteilung der ein-
geborenen tirailleurs tonkinois; die andern beiden wurden als
Magazin, Lazarett u. dergl. benutzt. Jn der Mitte lag die
Baracke des Poſten-Kommandanten, damals ein energiſcher und
tüchtiger Leutnant der Fremden-Legion.

Nach Norden und Weſten war der Urwald auf einige Hun-
dert Meter ausgerodet und damit ein einigermaßen freies
Schußfeld geſchaffen nach Oſten zogen ſich die Palliſaden hart
an der ſteil abfallenden Uferwand entlang, und nach Süden
ſenkte ſich das Terrain nach einem kleinen Bache, der ſich in
den Song-Gam ergoß. Jenſeits des Baches lag inmitten von
Reisfeldern ein annamitiſches Dorf. Nach Süden, außerhalb
der Palliſaden, aber dicht am Poſten, befanden ſich die Hütten,
in welchen die Weiber der eingeborenen Soldaten hauſten.

Die Beſatzung des Poſtens beſtand aus ungefähr dreißig
Europäern der Fremden-Legion und fünfzig tirailleurs ton-
xinois, welche von zwei franzöſiſchen Sergeanten kommandiert
wurden. Die Geſundheitsverhältniſſe des Poſtens waren die
denkbar ungünſtigſten Mitten in der üppigen Vegetation des
Urwaldes, an einem Fluſſe, den häufige Ueberſchwemmungen

aus ſeinen Ufern trieben, gelegen, war Bac Quan ein Ort, an
dem ſich das Fieber und andere Tropenkrankheiten im reichſten
Maße entwickeln konnten. Die Euxopäer mußten am meiſten
die Wahrheit des Sprichwortes an ſich erfahren, daß man nicht
ungeſtraft unter Palmen wandelt. Nur wenige waren vom
Fieber verſchont geblieben, das ſeine Opfer mit grauſamer
Regelmäßigkeit heimſuchte.

Jch war einer der wenigen, allein mein Wohlbefinden trug
mir nur eine Vermehrung des Wachtdienſtes ein, der die größte
Anſpannung erforderte, da die nahe chineſiſche Grenze uns nur
zu oft die Beſuche chineſiſcher Piratenbanden brachte.

So war ich auch in jener Weihnachtsnacht wieder Wacht-
habender und machte mit meinem Annamiten die vorgeſchriebene
Ronde. Bei fünf der ausgeſtellten Poſten erhielt ich die Ant-
wort: Nichts neues als ich an den ſechſten heranſchritt, rief
mich dieſer mit vor Angſt behender Stimme an. Der Mann,
ein eingeborener Tirailleur, ſtand auf einer Baſtion, hinter welcher
außerhalb der Palliſaden der Ochſenkraal angelegt war. Jn
demſelben ſchoben ſich die dunklen Formen der Tiere unruhig
durcheinander, und ihr ängſtliches Schnaufen gab zu erkennen,
daß etwas nichts in Ordnung ſei.

Das Gewehr des Tirailleurs, das er mir entgegenſtreckte,
zitterte ganz bedenklich in ſeinen Händen, und kaum konnte er
das Wort der Loſung hervorbringen, dem er ſogleich hinzu
fügte „an-Kai Kkon-hum!“ (Korporal der Tiger

Ich richtete meine Blicke nach dem nahen Waldrande. Von
der dunklen Baumwand glühten in gleicher Höhe zwei kleine
Lichter zu uns herüber die Augen des Tigers. Der Be
herrſcher des Urwaldes hatte es offenbar auf unſere Ochſen
abgeſehen.

Ein ſicherer Schuß war bei der Dunkelheit nicht möglich,
würde auch den Poſten in unnötige Aufregung verſetzt haben.
So ließ ich denn meinen Tirailleur mit der Laterne auf die
Krone der Baſtion treten und allerlei Bewegungen mit dem
Lichte ausführen, während ich und der Wachtpoſten mit der
ſtählernen Scheide unſrer Seitengewehre gegen die Flinten
läufe ſchlugen. Alles dies ſchien dem Tiger nicht zu gefallen,
ein grollendes Gebrüll ſchallte zu uns herüber, und bald waren
die phosphorescierenden Lichter in der Dunkelheit verſchwunden.

(Fortſetzung folgt.)
n
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leichter als Landſchweine den chiedenen Krankheiten und
fordern ſorgfältigere Pflege und beſſeres Futter.

Die Ziegenausſtellung zeigt 134 Tiere, darunter 115 ſchweizer
und 19 Landziegen.

Die Bienenabteilung iſt ſehr arm ausgefallen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 17. Juni 1901.

Jeſuiten in Weſtfalen.
Die Leipziger VolksZeitung bringt folgenden Bericht: „Am

2. Juni begannen in Lüdinghauſen, einer kleinen Kreisſtadt
mit ca. 100 evangeliſchen und 3000 katholiſchen Einwohnern,
drei Jeſuitenpater ihre „Miſſion“ zu halten, indem ſie acht
Tage lang täglich dreimal predigen wollten. Am erſten Miſ-ſionstage am von der königlichen rn das telegraphiſche

Verbot, die Miſſion abzuhalten. Kaum iſt dieſes geſchehen, ſo
heißt es unter den Katholiken, „das haben die Lutherſchen
fertig gebracht“ und gleich wendet ſich die fanatiſche Menge
gegen die wenigen hilfloſen evangeliſchen Gemeindeglieder. Die
Häuſer der Evangeliſchen, voran die Pfarre, werden mit Stei-
nen beworfen und die Fenſter zertrümmert; ja auf offener
Straße wird der Paſtor mit ſeinen Angehörigen auf die ge-
meinſte Weiſe beſchimpft und bedroht. Am 6. Juni ſollte ein
evangeliſches Miſſionsfeſt in Lüdinghauſen ſtattfinden, wozu
die Nachbargemeinden geladen und alles, wie ſchon in früheren
Jahren geſchehen, dazu vorbereitet war. Da wird von dem
katholiſchen Beſitzer der Saal, in dem ſchon in früheren Jah-
ren gleiche Feſte gefeiert waren, gekündigt, und ſah man ſich
genötigt, noch in letzter Stunde das Feſt nach Dülmen, der
nächſten Eiſenbahnſtation und evangeliſchen Gemeinde, zu ver-
legen. Auf der Rückfahrt der Lüdinghäuſer Gäſte mußte dem
Zugführer Vorſicht anbefohlen werden, da man mit Entglei-
ſung c. gedroht hatte. Jn Lüdinghauſen angekommen, wurde
das Häuflein Evangeliſcher, es waren etwa 40 bis 50, an dem
Eingang der Stadt von mehreren Hundert Katholiken mit
Heulen, Schimpfen und Drohungen empfangen und unter im-
mer drohender und gemeiner werdendem Andrang der Menge
durch die Stadt geleitet. Erſt kurz vor der Pfarre traf ein
Gendarm ein und geleitete den arg bedrängten alten Paſtor
zu ſeiner Wohnung. Auf eine Beſchwerde bei der königlichen
Regierung hin wurde am anderen Tage durch Straßenausruf
bekannt gegeben, daß die evangeliſche Gemeinde nicht Urſache
von der Abrufung der Jeſuiten ſei 2c.“ Der Bericht iſt
vielleicht etwas kulturkämpferiſch gefärbt; ſo viel ſcheint uns
aber aus demſelben hervorzugehen, daß ohne das Verbot die
Miſſionsthätigkeit der Jeſuiten in Lüdinghauſen ohne Zwiſchen-
fall abgelaufen wäre, wie anderwärts. Jm übrigen brauchen
ſich die Ultramontanen nicht zu ſehr zu beklagen. Wenn es
ſich um ſtreikende Arbeiter handelte, die vielleicht infolge des
Verbots von Streikpoſtenſtehen in Aufregung geraten wären,
ſo wäre in Lüdinghauſen längſt ein Bataillon Jnfanterie ein-
gerückt.

Die Rentabilität der lateiniſchen Küche.
Der Volks-Ztg. wird aus Altenburg geſchrieben
Die hieſige Hofapotheke, die vor 17 Jahren für den Preis

von 250 000 M. erworben wurde, iſt jetzt für 440 000 M. ver-
kauft worden, nachdem ſich der ſeitherige Beſitzer zum Millionär
emporgeſchwungen hat. Außer der Hofapotheke iſt hier noch die
ſogenannte Stadtapotheke vorhanden, deren jetzigen Verkaufs-
preis ſachverſtändige Leute auf 350 000 M. ſchätzen. Schon in
den ſechziger Jahren ſind an die Regierung mehrfach von
Pharmazeuten Geſuche eingelaufen, in denen um die Konzeſſion
zum Betrieb einer weiteren Apotheke nachgeſucht wurde. Die
beiden alteingeſeſſenen Abotheker bekamen aber ſtets Kenntnis
von den Geſuchen, und ſo legten ſie mehrmals dar, daß ihr
Verdienſt immer geringer werde, ſo daß eine dritte Apotheke
überhaupt nicht beſtehen könne; damit aber die Behörden künftig
nicht mehr mit ſolchen Geſuchen beläſtigt würden, baten ſie
darum, daß man ihnen gemeinſam eine Konzeſſion zum Be-
trieb einer dritten Apotheke erteilen möge. Dieſem Verlangen
iſt denn auch ſtattgegeben worden, und ſo beſteht hier der Zu-
ſtand, daß zwei Apothekenbeſitzer das Monopol auf Herſtellung
und Verkauf von Medikamenten in drei Apotheken haben. Für
die dritte Apotheke haben ſie einen Leiter eingeſtellt, und in den
pro Jahr ſich auf 10-11000 M. belaufenden Gewinn teilen
ſich die beiden Monopoliſten, deren jeder ſeine eigene einträg-
liche Apotheke noch beſonders für ſich betreibt. Was müſſen
übrigens die Apotheker vereinnahmen, wenn ſie pro Jahr 20
bis 25 000 M. Zinſen aufbringen müſſen ehe ſie noch einen
Groſchen für ſich, für Gehälter und für Waren haben Wenn
einmal dieſe alten Realrechte abgelöſt werden müſſen, dann muß
der altenburgiſche Finanzminiſter tief in den Staatsſäckel greifen,
um die findigen Apotheker zu befriedigen.“

Wann wird endlich dem Arzneiwucher ein Ende gemacht
werden Gerade die armen Bevölkerungskreiſe ſind es, die
am meiſten von Krankheiten heimgeſucht werden und infolgedeſſen
den Herren Apothekern die Säckel füllen.

Heſſiſches Gefängnisweſen.
Das heſſiſche Miniſterium der Juſtiz hat ſoeben eine neue

Dienſtordnung für die Provinzial Arreſthäuſer erlaſſen,
die den modernen Anſchauungen über Behandlung der Ge
fangenen bedeutend mehr entſpricht, als dies ſeither der Fall
war. Jn dem ſehr umfangreichen Aktenſtück finden wir einige
Beſtimmungen, die beſonders für politiſche Gefangene, oder
ſolche Gefangene, die wegen Preßvergehen zur Verurteilung
gelangten, von Wichtigkeit ſind. Bei vorgenannten Perſonen
dürfte beiſpielsweiſe ſtets die Selbſtverköſtigung eintreten. Der
g 73 beſagt u. a. „Gefängnisſträflingen, die ſich im Beſitze der
bürgerlichen Ehrenrechte befinden und nicht wegen einer mit
Zuchthaus oder den Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte be-
drohten ſtrafbaren Handlung verurteilt ſind, kann von dem
Vorſteher der Anſtalt ausnahmsweiſe die Selbſtverköſtigung
geſtattet werden, wenn nach der bisherigen Lebensführung des
Gefangenen die Verpflegung mit Anſtaltskoſt eine beſondere
Härte in ſich ſchließen würde. Auf Anordnung des Arztes
können denſelben auch geiſtige Getränke verabreicht werden.“
Auch bezüglich der Beſchäftigung ſolcher Gefangenen beſagen
die allgemeinen Beſtimmungen des S 78 folgendes „Bei der
Zuweiſung von Arbeit an die Gefangenen iſt auf ihren Ge-
ſundheitszuſtand, ihre Fähigkeiten, ihren Bildungsgrad, ihre
Berufsverhältniſſe' und ihr Fortkommen Rückſicht zu nehmen.“
Ferner heißt es in 8 83: „Ausnahmsweiſe wird den zu Ge-
fängnisſtrafe Verurteilten, namentlich ſolchen, welche in ihrem
bürgerlichen Berufe geiſtig beſchäftigt ſind, ſofern ſie ſich im
Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte befinden und Zuchthaus-
ſtrafe noch nicht verbüßt haben, mit Genehmigung des General
ſtaatsanwalts geſtattet, ſich ſelbſt zu beſchäftigen.“ Daß ſolche
Gefangenen auch keine Anſtaltskleider zu tragen brauchen, be
ſagt die allgemeine Beſtimmung des S 69. Derſelbe heißt:
„Jn der Regel behalten die Gefangenen ihre eigene Kleidung.“

Die ſündhafte Wurſt.
Die Berl. VolksZtg. ſchreibt: Vom Erzbiſchöflichen Pfarr-

amt Zell erhielt kürzlich die Ortsſchulbehörde in Hauſen in

Baden folgenden Brief: JWie wir vernommen, wird dortſelbſt am nächſten Freitag

das Hebelfeſt gefeiert, wobei auf Koſten der Gemeinde ihrenEdſartet Klee verabreicht werden. Dies dürfte doch

wohl eine geringe Berückſichtigung l Konfeſſion und
ihrer Satzungen ſein, wonach die Katholiken die Verpflichtung
haben, ſich am Freitag von Fleiſch zu enthalten. Wir müſſen
deshalb eine ſolche 2 w. der Ortsſchulbehörde einer

miſchten Schule als eine Verletzung des konfeſſionellenFriedens anſehen und auf das entſchiedenſte Proteſt dagegen

erheben.
Erzbiſchöfl. Pfarramt: Albrecht, Pfr.

Der dienſteifrige Pfarrer ſcheint überſehen zu haben, daß
eine Wurſt annehmen und eſſen zweierlei iſt: woher weiß er,
daß die frommen Schäfchen ſeiner Herde die Wurſt ler ver
ehrt und nicht bis zum Sonnabend aufgehoben haben, wodas Wurſteſſen weder eine „läßliche“ noch eine „Todſünde“

iſt? Uebrigens hat die Ortsſchulbehörde ruhig und ſachlich
eantwortet, daß die Angelegenheit die Ortsſchulbehörde nichtberihee da die Sitte, am Hebeltag die Schulkinder mit Brot,

Wurſt und Wein zu bewirten, auf einem Gemeinderatsbeſchluß
vom Jahre 1865 beruhe. Seit dieſer Zeit ſei durch die Sitte
niemals eine Störung des konfeſſionellen Friedens wahr-
genommen worden, und wenn beim diesjährigen Hebelfeſt eine
ſolche einträte, ſo wäre dies allein dem Proteſt des katholiſchen
Pfarramts in Zell zuzuſchreiben.

Sollte nicht, was wir nebenbei bemerken wollen, die ultra-
montane lex Heinze noch eine bedenkliche Lücke aufgewieſen
haben Unſeres Bedünkens müßte ſchon das öffentliche Aus-
ſtellen von Blut und Leberwurſt an Freitagen als „unſittlich“
unter Strafe geſtellt werden, da es vorübergehende Katholiken
zur Begehung einer Todſünde verführen könnte. Ob auch das
bloße Wurſtſtopfen an Freitagen den konfeſſionellen Frieden
verletzt, darüber belehrt uns vielleicht freundlichſt die ultra-
montane Germania.

Auch eine „Ordnungsſtütze“. Wegen Rechtsbeugung
er hatte eigenmächtig Strafen als verbüßt angegeben, obwohl
die Beſtraften keine Sühne geleiſtet hatten iſt in Kiel nach
dem Berl. Tageblatt der Polizeikommiſſar Franke in Rends-
burg zu 1 Jahren Zuchthaus verurteilt worden.

Wieder eine „Strafexpedition“ in einer unſerer „teuren“
Kolonien. Von einer Expedition zur Unterwerfung des Häupt-
lings Semikore in Kamerun iſt der am 15. Februar von Yaunde
aufgebrochene Hauptmann v. Schimmelpfennig nach Erſtürmung
des Orts Semikore am 12. März nach dem Kolonialblatt mit
einem Verluſt von 2 Toten und 17 Verwundeten in Yaunde
wieder eingetroffen.

Preußiſche Geifſtesfreiheit. Der Konſiſtorialrat Dr. Reicke,
ſeit fünf Jahren Juſtitiar des Konſiſtoriums der Provinz
Brandenburg iſt, der Voſſiſchen Zeitung zufolge, „im Jntereſſe
des Dienſtes“ gegen ſeinen Willen nach Königsberg in Preußen
verſetzt worden. Er war vor kurzem auf höhere Anweiſung
aus dem Vorſtande des Goethebundes ausgetreten. Dr. Reicke
hat auch das fluchwürdige Verbrechen begangen, Theaterſtücke
moderner Richtung zu ſchreiben. Das mußte beſtraft werden,
denn die Orthodorxie iſt unerbittlich. Dr. Reicke beabſichtigt
infolge dieſer Beeinträchtigung ſeiner geiſtigen Freiheit den Ab-
ſchied aus dem Staatsdienſte zu nehmen.

Die ruſſiſche Grenzſperre gegen die nur mit Halbpäſſen
verſehenen Händler in den ſchleſiſchen Grenzdiſtrikten iſt auf
Vorſtellung der Regierung in Oppeln wieder aufgehoben
worden.

Aus der Kaſerne. Zu der Verurteilung des Hauptmanns
Honrichs vom Jnfanterieregiment Nr. 63 in Oppeln wegen
Soldatenmißhandlung geht uns noch folgender Bericht zu:
Hauptmann Honrichs war vor einiger Zeit wegen Mißhandlung
Untergebener vom Kriegsgericht in Neiſſe zu drei Monaten
Feſtungshaft verteilt worden. Gegen dieſes Urteil hatte er bei
dem Ober- Kriegsgericht in Breslau Berufung eingelegt, dem
nunmehr die Angelegenheit zur Entſcheidung vorlag. Die
Oeffentlichkeit wurde für die ganze Dauer der Verhandlung
ausgeſchloſſen und dieſer Beſchluß aufs ſtrengſte durchgeführt.
Der Tag des Termins ſelbſt war ſtreng geheim gehalten
worden. Vertretern der Preſſe war auf ihre Anfrage vom
Gerichtsdiener ausdrücklich erklärt worden, daß an dem anbe-
raumten Gerichtstage eine Sitzung des Ober-Kriegsgerichts
nicht ſtattfände. Durch die Ergebniſſe der neuen Verhandlun
gelangte das Ober- Kriegsgericht zu einer weit milderen Auf-
faſſung über die Verfehlungen des Angeklagten, als ſie das
Kriegsgericht durch ſein Urteil kundgethan hatte. Das Urteil
des Kriegsgerichts wurde aufgehoben und Hauptmann Honrichs,
wie berichtet, zu der geringen Strafe von zwanzig Tagen
Stubenarreſt wegen Mißhandlung Untergebener verurteilt.

Ausland.
Oeſtreich. Eine politiſche Kaiſerreiſe hat Franz

Joſeph nach Böhmen angetreten. Er wird dort die Hauptſtadt
Prag und die deutſch-böhmiſchen Handelsſtädte Auſſig und
Leitmeritz mit ſeiner Gegenwart erfreuen. Die Kaiſerreiſe tritt
nicht allein zeitlich als Schluß der Reichsrats-Seſſion auf, ſie
iſt geradezu die Bilanz dieſer merkwürdigen und denkwürdigen
Arbeitsſeſſion. Ein „harmoniſcher“ Verlauf der Arbeiten im
Abgeordnetenhauſe war ihre Vorausſetzung und der Beſuch
des Kaiſers bei der tſchechiſchen und der deutſchen Bourgeoiſie
Böhmens iſt Dank und Anerkennung des Kaiſers für die brave
Haltung „ſeiner“ Völker. Genau betrachtet ſtand die ganze
Reichsratstagung unter dem Banne dieſer Kaiſerreiſe; die Par-
teien waren von dem Gedanken, die Gunſt des Kaiſers erringen
zu können, förmlich hypnotiſiert.

Schweiz. Krupp kann kein Geſchäft machen. Der
Nationalrat lehnte den Antrag des Bundesrates betreffend die
Neubewaffnung der Feldartillerie mit Kruppſchen Geſchützen ab
und beauftragte den Bundesrat, weitere Verſuche mit anderen
Modellen von Schnellfeuergeſchützen anſtellen zu laſſen.

Holland. Die Wahlen zur Zweiten Kammer führten
am Freitag zu einer Niederlage der liberalen Partei. Wäh-
rend die Kammer zuletzt ungefähr 50 Liberale umfaßte, wurden
gewählt 22 Katholiken, 22 Proteſtanten, 9 Liberale, 2 hiſtoriſche
Chriſten und 2 Demokraten. Es haben 42 Stichwahlen ſtatt-
zufinden. An denſelben ſind beteiligt 29 Liberale, 26 Pro-
teſtanten, 10 Katholiken, 10 Sozialiſten, 3 hiſtoriſche Chriſten
und 6 Demokraten.

Eine klerikale Majorität iſt ſicher, das liberale Miniſterium
wird jedenfalls demiſſionieren.

Wie weit die überraſchend zahlreichen Stichwahlen, an denen
die Sozialiſten beteiligt ſind, Ausſicht auf Mandate bieten,
läßt ſich noch nicht überſehen.

Rußland. Vorbereitungen für den deutſch-
ruſſiſchen Handelsvertrag. Die Frankf. Ztg. ſchreibt:
Während die Geſuche verſchiedener Landſchaften, ihre Vertreter
an den Beratungen der Regierung über den neuen ruſſiſch-
deutſchen Handelsvertrag teilnehmen zu laſſen, alle abſchlägig
beſchieden worden ſind, werden die Vertreter landwirtſchaft-
licher Vereine zu dieſen Beratungen hinzugezogen werden, da

ſowohl der Finanzminiſter wie der Miniſter des Jnnern es
wünſchen.

Vom Krieg in Südafrika.
Scheveningen: Frau Botha habe eine Unterredung mit Krüger

Die Times berichten aus

bei dem Burendelegierten Wolmarens Daily Mail zu
folge hätte dieſer Beſuch keinen offiziellen Charakter gehabt;
Dr. Leyds ſei nicht zugegen geweſen.

Privatnachrichten melden, daß die Engländer in dem Gefecht
bei r 15 Geſchütze verloren haben. Der Sieg
der Buren bedeutet für die Engländer den Verluſt des ganzen
ſüdweſtlichen Gebietes von Transvaal, nur die Stadt Zeeruſt

in den Händen der Engländer geblieben. Kitchener hattekanntlich dieſen Sieg der Buren zugeſtanden.

Kitchener meldet: Elliots Kolonne hatte einen ſchweren Kampf
mit de Wet bei Reitz und eroberte 71 Wagen, 45 Gefangene,
58 Gewehre und 10000 Patronen. Die Buren hatten 17
Tote und 3 Verwundete, bei den Engländern ſind 3 Offiziere
und 17 Mann tot, 1 Offizier und 24 Mann verwundet.
Die Art der Meldung läßt auch wieder alle möglichen Ver-
mutungen über dieſen engliſchen „Sieg“ zu.

Zum Krieg in China.
Walderſee auf der Heimreiſe.

Der Lok.-Anz. meldet aus Tokio: Donnerstag abend hatte
Graf Walderſee dem Feſte des deutſchen Klubs beigewohnt.
Der Kaiſer ſchenkte dem Grafen zwei prächtige Japanvaſen
und einen Wandſchirm. Sämtliche Herren des Gefolges wurden
geſtern mit hohen, japaniſchen Orden verſchiedener Klaſſen
dekoriert. Heute findet großes Feſt der Deutſchen in Yokohama
ſtatt. Abends giebt Graf Walderſee in Tokio den Spitzen der
japaniſchen Behörden ein Feſtmahl. Am 17. Juni erfolgt die
Abreiſe nach Nikko, am 18. Juni von dort nach Kobe.

Bedenkliche Operationen der Deutſchen.
Der Morning Poſt wird aus Shanghai gemeldet: Deutſche

Kanonenboote patrouillieren auf dem Yangtſe bis Jchang, wo
der „Jltis“ während des Sommers verbleibt. Die Franzoſen
und die Deutſchen haben die Abſicht, Tſchangſcha, die neue
Hauptſtadt der Provinz Hunan, von Kanonenbooten, die zu
dieſem Zweck den Tatung-See durchqueren würden, beſuchen
zu laſſen. Tſchangſcha iſt bis jetzt erſt einmal von einem frem-
den Kriegsſchiffe, und zwar von einem engliſchen Kanonenboote
beſucht worden. Den Times wird aus Shanghai berichtet,
die dortige deutſche Garniſon werde zwei Bataillone ſtark
r unter dem Befehle des Oberſtleutnants Graf von Schlip
penbach.

Entſchädigungs-Schmerzen.
Der New York-Herald hat aus Peking erfahren, daß in der

Mittwochsſitzung von den Geſandten der Vorſchlag der Union-
ſtaaten zu gunſten der Herabminderung der Entſchädigungendgiltig verworfen wurde. Staatsſekretär Hays Vonſhieg

die Belege der Entſchädigungsanſprüche dem Haager Schieds-
gericht zu unterbreiten, wurde in Erwägung gezogen, aber esbeſteht wenig Hoffnung auf ſeine nnehe Rußland machte

ein Zugeſtändnis, indem es ſeine Oppoſition gegen die ameri-
kaniſchen Vorſchläge zurückzog. Die Steuer auf Salz werde
von den Mächten verbürgt werden, falls einer Erhöhung der
Einfuhrzölle zugeſtimmt werde. Dies geſchah unter der Be-
dingung, daß die chineſiſche Regierung die Verbeſſerung der
Häfen übernehme, und die Reform des Tarifs ſeitens einer
internationalen Kommiſſion zulaſſe. Die Salz- und Korn-
ſteuer und die Binnenzölle verbürgten vollkommen die Zahlung
der Entſchädigung. Rockhill drahtete, falls die Entſchädigungs-
forderungen nicht bis zum 1. Juli geregelt wären würden
mehrere Mächte weitere Anſprüche für fortgeſetzten Unterhalt
der Truppen ſtellen, deren Betrag ſich auf 10 Millionen
Dollars monatlich belaufen dürfte.

s oziales.
Gegen die Milzbrandgefahr. Die Milzbrandkommiſ-

ſion in Nürnberg, die aus Arbeitern der Bürſteninduſtrie be-
ſteht, richtete an den Bundesrat eine Eingabe, worinwird, daß nicht nur die ausländiſchen, onbern an ie in

ländiſchen Tierhaare dem Desinfektionszwang unterliegen ſollen.
Als Desinfektionsmittel ſoll nur ſtrömender Waſſerdampf
benützt werden. Unter dem Hinweis auf den jüngſt in Nürn-
berg bei einer Heimarbeiterin vorgekommenen Todesfall, die zu
Hauſe inmitten von erwachſenen Perſonen milzbrandiges
Material verarbeitete, wird der Erlaß einer Verfügung ver
langt, wonach zur Heimarbeit nur ausreichend desinfiziertes
Material abgegeben werden darf. Da es noch an einem Mittel
fehlt, das Rohmaterial ohne Schädigung wirkſam zu des-
infizieren, wird der Reichskanzler aufgefordert, ein Preisaus-
ſchreiben für Erfindung eines wirkſamen Desinfektionsmittels
zu erlaſſen. An die bairiſche Regierung wurde eine Abſchriſt
der Petition geſandt mit dem Erſuchen, ihre Vertreter im
Bundesrat anzuweiſen, daß ſie für die Petition eintreten. Der
Stadtmagiſtrat Nürnberg wurde erſucht, den von ihm durch
Polizeivorſchrift angeordneten Desinfektionszwang auch auf in
und ausländiſche Ziegenhaare auszudehnen.

—TTNA
Gewerkſchaftliches.

Streikbrecher als Frachtgut. Die Brauer der Glück-Auf-
Brauerei in Gelſenkirchen ſind ſeit Ende Mai ausſtändig. Der
Firma iſt es nun gelungen, 14 Streikbrecher aus Schweden,
mit Hilfe der Staatsbahn einzuſchmuggeln. Der Waggon,in dem ſich die koſtbare Frachtgut-Ware befand, wurde von dem

Geleiſe der Staatsbahn auf die Anſchlußbahn einer Zeche über
führt und von hier wieder auf das Geleiſe der Anſchlußſtrecke
zur Brauerei. So wurde die lebendige Ware per Waggon bis
in die Brauerei befördert. Gewöhnlich macht die Not erfinderiſch,
hier hat die Dividenſucht aber den Rekord erreicht. Die Streik-
poſten ſind nicht mehr gefährlich.

Kusland.
Jtalien. Die Bäckergeſellen von Piſa haben die Forderungbetreffend Abſchaffung der Nachtarbeit durchgeſetzt. Von heute

ab wird ſie durch Tagarbeit erſetzt.Oeſtreich. Zur Veilegung des Streiks in den Erdwachs-
gruben von Boryslaw verfügte der Stadthalter die ſofortigeEinleitung von amtlichen Verhandlungen zwiſchen den Streiken-

den und Bergwerksbeſitzern.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 17. Juni 1901.

Städtiſche Kanaliſierung.
Ueber die Kanaliſation der Merſeburger- Straße von derHuttenStraße bis zur Neuen Leipziger Chauſſee, welche heute

das StadtverordnetenKollegium beſchäſtigt, beſagt die Magiſtrats
vorlage folgendes: Jn dem von der StadtverordnetenVer
ſammlung genehmigten Entwurfe betreffend die Erbauung eines
Sammelkanals für das ſüdliche Stadtgebiet auf der Strecke„LutherStraße Beeſener- Straße Kutten Straße iſt zur
Entwäſſerung des in der MerſeburgerStraße gelegenen Kaſernen



rundſtücks der Weſtſeite dieſer Straße von der Hutten-Eure bis r Neuen Leipziger Chauſſee ein Thonrohrkanal
von 50 Zentimeter Vurchmgſer vorgeſchlagen.

Die Koſten dieſer Kanaliſation waren in Höhe von 23 500
Mark veranſchlagt und bewilligt worden.

Außer dieſer Nebenleitung müſſen in der MerſeburgerStraße
noch der Hauptſammler als Fortſetzung des im Bau befind
lichen Sammlers in der Hutten -Straße, ſowie eine Neben-
leitung für die Anbauten auf der Oſtſeite hergeſtellt werden;
im ganzen würden daher für die fragliche Strecke drei Kanal

lein nen es r hun würde aber die Nebenleitung auf der Weſtſeite au300 Meter langen Front des Kaſernements v nie
auf der Strecke von der HuttenStraße bis zur Kaſerne etwa
20 Anſchlüſſe aufzunehmen haben.
Es iſt daher erwogen worden, ob es nicht ratſam iſt, die

Nebenleitung auf der Weſtſeite ganz wegfallen zu laſſen und
an ihrer Stelle den Sammelkanal herzuſtellen.

Für die Merſeburger-Straße wäre dann außer dem Sammel
kanal nur noch die Thonrohrleitung auf der Oſtſeite, alſo nur
die Erbauung von zwei Kanälen erforderlich. Jn Ausführundieſer Erwägung ſt der Entwurf aufgeſtellt worden nach

welchem der Sammler der HuttenStraße in dem auf der
Weſtſeite der MerſeburgerStraße anzulegenden Reitwege weiter
geführt wird. Dieſer Kanal, welcher, wie der in der Hutten-
Straße aus ſtatiſchen Gründen als Querſchnitt die Form des
umgekehrten Eiprofils erhält, hat die Anſchlußleitungen des
Kaſernements ſowie der ſonſtigen auf der Weſtſeite zu erwarten
den Anbauten aufzunehmen.

Für die Entwäſſerung der Grundſtücke auf der Oſtſeite von
der HuttenStraße bis zum Grundſtück Bergmannstroſt wird
die vorhandene Thonrohrleitung beibehalten, während für die
Strecke von der ſüdlichen Grenze des Grundſtücks Bergmanns-
troſt bis zur Leipziger Chauſſee eine neue Leitung projektiert
iſt, welche, wie die erſtere, an den Sammler auf der Weſtſeite

m g wird.as von dem Sammler und der Nebenleitung zu entwäſſernde
Gebiet umfaßt 2 Teile, der eine derſelben, auf der Strecke von
der Hutten Straße bis zur Leipziger Chauſſee, wird haupt-
ſächlich durch das Grundſtück der Kaſerne und des Bergmanns-
troſt gebildet und umfaßt 28 Hektar. Der zweite Teil erſtreckt
ſich in einem Streifen von 150 Meter Breite öſtlich und weſt
lich der Merſeburger-Straße von der Leipziger Chauſſee bis zur
Stadtgrenze und iſt 26 Hektar groß.

Für die Thonrohrleitung genügen Rohre von 30 Zentimeter.
An der Kreuzung der HuttenStraße und Merſeburger Straße
findet die Vereinigung von drei Sammlern ſtatt.

Die veranſchlagten Baukoſten betragen: Für den Sammel-
kanal 148 000 M., für das Zuſammenflußbauwerk 7000 M.,
für die Thonrohrleitung 13 950 M. Jm ganzen 168 950 M.
Hiervon ſind abzuſetzen die bereits bewilligten Koſten für Her-
ſtellung eines Thonrohrkanales auf der Weſtſeite der Merſe-
burger Straße von der HuttenStraße bis zur Neuen Leipziger
Chauſſee 23 500 M., ſomit blieben zu bewilligen in Summa:
145 450 M.

Die hineingelegten Scharfmacher.
Jn ihrem blinden Wüten gegen alles „Sozialdemokratiſche“

hat die Halleſche Zeitung und mit ihr der Konſervative Verein
einen argen Reinfall erlitten. Wie in unſerer vorletzten Nummer
unter der Ueberſchrift: Zoologiſcher Garten und Volksblatt
dargelegt, war es dem genannten Verein und ſeinem Sprach-
rohr ein Dorn im Auge, daß der Aufſichtsrat des Zoologiſchen
Gartens ohne Rückſicht auf die Parteiſtellung der hier er
en Zeitungen verfuhr und ſeine Publikationen ſämt-
ichen Blättern zur Jnſertion übergab. Darunter befand ſich

auch das Volksblatt. Das brachte die reaktionäre Stammtiſch-
geſellſchaft im Goldenen Schiffchen in Harniſch und flugs wies
ſie die Reſerveoffiziere und die höheren Beamten an, „die Kon
ſequenzen zu ziehen“.

Die „angewieſenen“ Herren ſcherten ſich den Teufel um den
Beſchluß der kleinen Stumms, ſondern beſuchten weiter den
Zoologiſchen Garten. Umſonſt drohte die Halleſche mit dem
Austritt der Reſerveoffiziere und höheren Beamten aus dem
Vorſtande der Aktiengeſellſchaft gleichen Namens, bis ſchließlich
doch eine Generalverſammlung einberufen wurde. Dieſe hat
jetzt ſtattgefunden und ſich mit der Frage beſchäftigt. Und das
Endreſultat: Als offizielles Organ der Geſellſchaft
Zoologiſcher Garten gilt von nun ab nur noch der
Reichsanzeiger, was auch ſtatutenmäßig feſtgelegt wurde.

Das Volksblatt iſt zwar nicht mehr Jnſertionsorgan der
Geſellſchaft, aber alle anderen hieſigen Zeitungen, daru nter
auch die Halleſche Zeitung, ſind es auch nicht mehr. Das
Märchen vom betrogenen Betrüger hat hier wieder einmal
greifbare Geſtalt angenommen. Der Aufſichtsrat ſoll den Be
ſchluß nur wegen der Unbequemlichkeit des gleichzeitigen Jn
ſerierens in ſämtlichen hieſigen Zeitungen und dadurch etwa
bedingter Störung in der Abhaltung der Generalverſammlungen
gefaßt haben, indes, wir kennen ſeine Motive nicht, für uns
exiſtiert nur die Thatſache, daß der Reichsanzeiger nur alleiniges
Publikationsorgan iſt. Der Kampf gegen den Umſturz und
das Volksblatt hat dem Konſervativen Verein und ſeinem
Organ eine arge Blamage zugezogen. Das iſt unſer Troſt.
Wie ſich die Halleſche tröſtet, iſt ihre Sache tiefbetrübt teilt
ſie ihren Leſern den Beſchluß des Aufſichtsrates mit und fügt
hinzu, gleichſam als Entſchuldigung, daß ſie den Kampf nicht
fortſetzt: „Jn welchen Zeitungen die Pächter des Reſtau-
rationsbetriebes inſerieren, hat natürlich mit der
ganzen Sache nichts zu thun und geht der Geſellſchaft nicht
das mindeſte an.“ Das meinen wir auch; ebenſowenig wie
es der Halleſchen etwas anging, daß die Aktiengeſellſchaft
Zoologiſcher Garten das Volksblatt als Jnſertionsorgan be-
nutzte. Jn Zukunft thut ſie gut, die Finger davon zu laſſen.

Die Folgen der Streikklauſel.
Schon verſchiedenfach iſt durch das Volksblatt dem Un-

willen darüber Ausdruck gegeben worden, daß infolge der Bei-

behaltung der Streikklauſe r des n während
des Maurerſtreiks einige ſtädtiſche Bauten verſpätet t dern
ſtellung gelangten. Jetzt wird bekannt, daß auch das ſtädtiſ t
Elektrizitätswerk auf den Pulverweiden nicht zestza
in Betrieb geſetzt werden kann. Am 1. Juli ſollte Mi i
fertig ſein, in Wirklichkeit kann es aber nach einer Mi ß u i
in der letzten Sitzung der Elektrizitäts Kommiſſion zu
25. Auguſt zur Eröffnung übergeben worden. in a
Handvol Bauarbeitgeber zuliebe beibehaltenen Strei z
haben alſo nicht nur die Maurer zu leiden, ſondern Nnter,
Kleingewerbetreibenden, alle Fabri anten und ſonſtigen

eſſenten, welche i n rn n Bigfe
tellung des Werkes rechneten. dewelch den Mut finden, gegen t a
ührend vorzugehen, immerhin charaShrendee per Weiſe T weichem heraus kommunal regiert

bei i wennr d ſende und Arbeiter leiden,wird. Mögen Gewerbetreiber Banunternehmerz dnur der Profit einiger Maurermeiſter unnicht geſchmälert wird. Eine ſchärfere Kritik an der Wirkung

der Streikklauſel, als hinſichtlich des Elektrizitätswerkes, iſt
wohl kaum denkbar.

ie Arbeiterſchaft von Halle wird bei den Stadtverordneten
wahlen im Herbſt die Quittung dafür präſentieren.

Ein zweiter „Mordverdächtiger“
iſt in der Sylbitzer Affaire in der Perſon eines Bäckers
Dierſch verhaftet worden. Man ſoll auf ihn in der Moritz
burg durch ſein ſcheues Weſen aufmerkſam geworden ſein; auch
ſei ſeine Kleidung mit Blut ſtark beſpritzt geweſen, ebenſo hätte
er an den Händen Verwundungen gehabt.

Gegen die Tollwut.
Die Polizeiverwaltung erläßt hierzu folgende Bekanntmachung:„Die von dem Herrn Miniſter der geiſilichen, Unterrichts und

Medizinal- Angelegenheiten mitgeteilte ſtatiſtiſche Nachweiſun
der im Jahre 1900 vorgekommenen Bißverletzungen durch toll-
wütige oder der Tollwut verdächtige Tiere und deren weiteren
Verlauf bezw. Behandlung im Jnſtitute für Jnfektionskrank-
heiten in Berlin läßt erkennen, daß das Verſtändnis für die
wichtige ſanitäre Maßregel der Schutzimpfung gegen Tollwut
noch nicht genügend im Publikum verbreitet iſt.

Die PolizeiVerwaltung weiſt daher hierdurch nochmals auf
die Notwendigkeit hin, daß jeder von einem tollwutverdächtigen
Tiere Gebiſſene ſich in jedem Falle ſofort ärzlicher Behandlung
unterzieht und ſich unverzüglich in das Jnſtitut für Jnfektions-
krankheiten zu Berlin zur Schutzimpfung begiebt.“ Jn Ber-
lin wurden dieſer Tage von einem einzigen tollwutkrankenHunde 4 Perſonen gebſſen

Die Vertretung vor dem Gewerbegericht.
Wie jemandem unter Umſtänden Gefälligkeiten gelohnt wer-

den können, ſo ſchreibt die Erfurter Tribüne, mußte Genoſſe
Fahrenkamm auf recht ſonderbare Weiſe erleben. Er wurde
eines Tages nach dem Gewerbegericht gerufen, wo ihm der
Sekretär des Gerichts, Herr Damm, die Bitte vortrug, die
Vertretung eines jetzt in Chemnitz wohnenden Arbeiters in einer
vor dem Gewerbegericht anhängig gemachten Klage zu über-
nehmen. F. erklärte ſich hierzu bereit. Aber ſchon im erſten
Termin wurde an ihn das Anſinnen geſtellt, 50 Pfg. Stempel-
gebühr für den Vollmachtsſtempel aus ſeiner Taſche zu zahlen.
Aus uns unbekannten Gründen iſt aber dieſe Zahlung unter-
blieben. Aber ein anderer Wermutskelch nahte bereits unſerm
Genoſſen. Der Klageanſpruch des Arbeiters wurde abgewieſen
und der Vertreter des Klägers erhielt eine Koſtenrechnung von
6.85 Mk. Jn dieſer Summe waren auch 85 Pfg. inbegriffen
die als Entſchädigung des Vertreters für gehabte Zeitverſäum-
nis aufgeſetzt waren. Als auf die Entſchädigung des Vertreters
verzichtet wurde, ermäßigten ſich die Koſten auf 6 Mk. Dieſe
ſoll nun aber nicht etwa der unterlegene Kläger zahlen, ſondern
der Zahlungsbefehl ging dem vom Gewerbegericht beſtellten
Vertreter zu, dem auch am Donnerstag die Androhung der
Pfändung zuging, falls er nicht binnen drei Tagen Zahlung
leiſte.

Zu wenig, zu wenig!
Die herrſchende Arbeitsloſigkeit hat den Miniſter für

öffentliche Arbeiten in Preußen veranlaßt, bei ſolchem Aufent-
haltswechſel Arbeitsloſer, der durch Arbeitsnachweiſe verurſacht
wird, Arbeitsnachweisſtellen, die die nötige Bürgſchaft bieten,
widerruflich die Vergünſtigung zu gewähren, daß ſie Gutſcheine
ausſtellen, für die von den Fahrkartenausgabeſtellen Fahr
karten verabfolgt werden und über die monatlich zwiſchen
den Nachweisſtellen und der Eiſenbahnverwaltung abgerechnet
werden ſoll. Die gleiche Vergünſtigung ſoll für Fahrten nach
Arbeiter- und Notſtandskolonien gewährt werden. Durch ein
Uebereinkommen zwiſchen den Generaldirektionen der württem-
bergiſchen und bairiſchen Staatseiſenbahnen wurde die den
ſtädtiſchen Arbeitsämtern erteilte Ermächtigung zur Ausſtellung
von Ausweiſen behufs Erlangung einer 50prozentigen Fahr-
preisermäßigung auf den württembergiſchen Eiſenbahnen für
ſolche Arbeitſuchende, die auswärts Stellung annehmen wollen,
auch auf Baiern unter den bisherigen Vorausſetzungen ausge-
dehnt.

Die Arbeitsloſigkeit erheiſcht eine viel intenſivere Fürſorge
als die Ausſtellung von Freifahrtskarten. Leider iſt auf mehr
vorläufig nicht zu rechnen.

Darf eine Lehrerin heiraten und doch im öffenlichen
Schuldienſt bleiben

Dieſe Frage, die das preußiſche Schulreglement bisher ver
neint, ſoll jetzt durch die Stadt Ratibor in Schleſien von neuem
zur prinzipiellen Entſcheidung gebracht werden. Eine dortige
Lehrerin verheiratete ſich im Mai vorigen Jahres mit dem
Seminarlehrer Tſchech in Proskau bei Ratibor. Nach ihrer
Verheiratung ſchied Frau Tſchech nicht aus dem Schuldienſt,
ſondern blieb im Lehramt, angeblich weil die Stadtgemeinde
ihr die Penſionszahlung verweigerte. Den Anſpruch hierauf er-
hebt Frau Tſchech mit Rückſicht auf den Umſtand, daß in ihrer
Berufungsurkunde infolge eines Verſehens der ſonſt in den
Vokationen für Lehrerinnen befindliche Paſſus, wonach dieſe
bei ihrer eventuellen Verheiratung aller Anſprüche auf Penſion uſw.
verluſtig gehen, weggeblieben iſt. Seit Mai v. J. hat ſich Frau
Tſchech wiederholt, zuletzt ſogar für einen längeren Zeitabſchnitt
beurlauben laſſen demnächſt will ſie ihre Thätigkeit indes
wieder aufnehmen. Der Magiſtrat von Ratibor hält dies nun
für unſtatthaft und eine endgiltige Auseinanderſetzung im Jn-
tereſſe der Schule für unbedingt geboten. Der Berufung auf
die Vokationsurkunde hält der Magiſtrat entgegen, daß Frau
T. infolge ihrer Verheiratung nicht mehr in dem Maße dem
Lehramt ſich widmen könne, wie es die Jntereſſen des Dienſtes
erfordern; ſie vermöge alſo nicht mehr den Bedingungen zu
entſprechen, unter denen ſeiner Zeit ihre Berufung erfolgt iſt.
Jn Lehrerkreiſen ſieht man dem Ausgang der Angelegenheit mit
lebhaftem Intereſſe entgegen.

Zu Vertrauensärzten des Schiedsgerichts für Arbeiter
verſicherung Norddeutſche KnappſchaftsPenſionskaſſe) zu Halle
ſind für das laufende Kalenderjahr der kgl. Kreisarzt Sani-
tätsrat Dr. Fielitz und der kgl. Kreisarzt Geh. Sanitätsrat
Dr. Riſel zu Halle gewählt worden.

Ein neugeborenes Kind fand man, in braunes Pack-
apier eingewickelt und mit Bindfaden feſt verſchnürt, auf demſohn LehmannFelſen als Leiche vor. Die Mutter kennt man

nicht.
Ehrlicher Finder. Ein Portemonnaie mit 325.80 Mark

Inhalt fand der Arbeiter Adolf Reichardt vor dem Hauſe Geiſt-
ſtraße 43. Er trug es auf die Revierwache und es ſtellte ſich
heraus, daß eine hieſige Offiziersdame die Verliererin war.
Sie gab Reichardt 20 Mark Finderlohn.An Vergiftungserſcheinungen verſtarb am Sonnabend
im Diakoniſſenhaus die unverehelichte Marie Jcr Große
Wallſtraße wohnhaft. Sofort wurde die gerichtliche Sektion
der Leiche angeordnet.

Jm Arbeiter-Bildungsverein wird heute abend Genoſſe
Däumig ſeinen Vortrag über Land und Leute in Algerien
fortſetzen und beſonders die Bevölkerung und die Geſchichte
der großen nordafrikaniſchen Beſitzung Frankreichs behandeln.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Wie bereits
bekannt gegeben, iſt für Dienstag Generaloberſt zum dritten
male angeſetzt. Die Vorſtellung wird ein ganz beſonderes
Intereſſe dadurch erhalten, daß der Dichter des Werkes, Herr
von Wildenbruch nebſt Gemahlin (einer Tochter Karl Maria
v. Weber, des Freiſchütz- und Oberon-Komponiſten) derſelben
beſtimmt beiwohnen werden. Auch der GeneralJntendant des
Weimarer Hoftheaters, Kammerherr von Vignan, hat ſein Er-
ſcheinen für Dienstag telephoniſch gemeldet. Es wird im
übrigen die vorletzte Aufführung von Generalfeldoberſt ſein,
am Mittwoch kommt Die blonde Kathrein zur Wiederholung.

Donnerstag iſt die letzte Aufführung vom Generalfeldober
angeſetzt. Eine Beſprechung des Stückes müſſen wir uns
wegen Raummangels für die morgende Nummer vorbehalten.

Zieſar. Der Tod eines bei Dörnitz auf dem Uebungsplatz
Dang aufgefundenen Pferdehändlers Karl Köhler hat viel
Staub aufgewirbelt. Viele Leute wollten nicht glauben, daß
der Verſtorbene ſich ſelbſt entleibt habe, wodurch die Wieder
ausgrabung der Leiche vom Staatsanwalt veranlaßt wurde.
Die nochmalige genaue Unterſuchung durch zwei Gerichtsärzte
hat, wie die erſte Unterſuchung durch einen Loburger Arzt undeinen Militärarzt, feſtgeſtrt daß wirklich nur ein Selbſtmord

und kein Mord oder Totſchlag vorliegt.
Neuhaldensleben. Schrecklicher Tod. Jn voriger

Woche waren die drei Kinder des Bahnwärters Möhring mit
dem Trocknen des Graſes an der Bahnböſchung beſchäftigt.
Kurz nach 6 Uhr paſſierten ſie eine Lücke zwiſchen leeren Eiſen
bahnwagen, die auf dem Entladungsgleiſe ſtanden. Jn dem
Je n als der neunjährige Knabe und ſein um einige
W re jüngeres Schweſterchen in der betr. Lücke zwiſchen den
Waggons ſich befanden, wurde auf dem Gleiſe rangiert und
erhielten die daſtehenden Wagen einen Stoß. Der Junge war
mit dem Kopfe gerade zwiſchen den Puffern der Waggons und
wurde ihm den Zuſammenprall der Kopf förmlich breit-
edrückt, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat. Das andere
ind war gerade mitten zwiſchen den Wagen und kam glück-

licherweiſe mit dem Schrecken davon, desgleichen der ältere
Bruder, der noch nicht in die Lücke eingetreten war.

Querfurt. Zur Mordſache Vopel. Ueber die Ver-
haftung des Fleiſchergeſellen Franz Pabſt aus Dederſtedt wird
noch mitgeteilt, daß der Gendarm aus Sollſtedt den Pabſt bei
Obergebra antraf, wo dieſer ſich, ohne im Beſitz von Bar
mitteln zu ſein, umhertrieb. Dem Gendarmen fiel die Aehn-
lichkeit des Pabſt mit dem mutmaßlichen Mörder des Vopel
nach der im Steckbriefe angegebenen Perſonalbeſchreibung auf,
und da Pabſt auch nicht glaubwürdig nachzuweiſen vermochte,
wo er zur Zeit der Mordthat ſich aufgehalten hatte, erfolgte
ſeine Feſtnahme und Ueberführung in das Amtsgerichts-
gefängnis in Bleicherode. Der Verdacht, der gegen Pabſt vor
liegt, wird dadurch noch verſtärkt, daß er kurze Zeit vor dem
Morde noch in Querfurt anweſend war.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Jn Eilenburg wurde eine 76 jährige Kohlenleſerin, die

Witwe Rudolph, auf dem Güterbahnhof überfahren und ihr
beide Beine abgequetſcht. Sie ſtarb nach wenigen Minuten.
r Wittenberg ſchoß der Sattlerlehrling Freitag, der für
einen Lehrherrn, den Sattlermeiſter Schade, einen Weg zu

gehen hatte, dem Lohgerberlehrling Kamphel mit einem Salon
terzerol eine Kugel in die Seite. Als der Handelsmann
Bode, in Birkungen im Forſte bei Nordhauſen damit be
ſchäftigt war, hohe Buchen auszuſchneiden, ſtürzte er vor den
Augen ſeiner Frau aus bedeutender Höhe ab und verſtarb nach
wenigen Augenblicken Jn Schwittersdorf fiel ein Schorn-
ſteinbauer aus beträchtlicher Höhe von dem Schornſtein der
Zuckerfabrik und erlitt lebensgefährliche innere und äußere Ver
letzungen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 15. Juni 1901.
Mit dem kann man ein Pferd mauſen. Dieſe volks-

tümliche Redensart kann man mit Recht anwenden auf den
21 jährigen Maurer Auguſt Otto von hier, der wegen Dieb-
ſtahls vorbeſtraft iſt und wegen desſelben Vergehens wieder
unter Anklage ſtand. Er ging am 1. April abends in den un
verſchloſſenen Stall des Pferdehändlers Kyritz und entwendete
ein Pferd im Werte von 100 Mark. Dann bot er das Tier
zunächſt bei dem Herbergsvater Strömer für 23 Mark an und
als er es dort nicht los wurde, veräußerte er es anderweitig.
Der Angeklagte will am genannten Tage in betrunkenem Zu-
ſtande gehandelt haben und behauptet, in ſeiner Trunkenheit
damals auf dem Pferde durch die Stadt geritten zu ſein. Das
Gericht verurteilte ihn dem Strafantrag gemäß zu 6 Monaten
Gefängnis.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den 25jährigen Buchbinder Max Seidemann von hier,
der beſchuldigt wurde, am 29. April d. J. mit einem zu ihm
im Arbeitsverhältnis ſtehenden noch nicht vierzehnjährigen
Mädchen in Giebichenſtein unzüchtige Handlungen vorgenommen
zu haben. Der Angeklagte wurde zu einem Jahre Gefängnis
verurteilt und ſofort verhaftet.

Ebenſo erging es dem 26jährigen Kellner Franz Roſche
von hier, der am 9. Mai ds. Js. mit einem zehnjährigen
Mädchen im Sinne des S 176 Abſ. 3 unzüchtige Handlungen
vorgenommen haben ſollte. Er befindet ſich ſeit dem 11. Mai
in Haft und wurde zu einem Jahre Gefängnis verurteilt, von
welcher Strafe ein Monat durch die erlittene Haft als verbüßt
erklärt wurde.

Ein dreiſter Schwindler, der hier ſchon einmal vor zwei
Jahren ſein Unweſen getrieben hatte, war in der Perſon des
32 jährigen Jngenieurs Franz Emil Wulfert aus Schmiede
berg bei Wittenberge angeklagt. Der Angeklagte befindet ſich
in Haft, hat keinen feſten Wohnſitz und hat bald hier bald dort
erhebliche Schwindeleien verübt, weshalb er ſeit dem Jahre
1887 wiederholt wegen Betrugs auch ſchon mit Zuchthaus vor
beſtraft worden iſt. Jm Jahre 1898 hatte er ſich hier eine
Offiziersuniform verſchafft und durch ſein elegantes, ſicheres
und ſchneidiges Auftreten mehrere Perſonen düpiert. Beſon-
ders Damen, die dem „zweierlei Tuch ſehr zugethan waren,
hatte er den „Hof gemacht. Er ſtammt aus gutſituierter
Familie und hat ſeinen Eltern, die ihn ſchon wiederholt aus
der Patſche geriſſen haben, viel Kummer und Sorgen gemacht.
Auch diesmal iſt die beklagenswerte Mutter für ihn eingetreten
und hat alle von dem ungeratenen Sohn verurſachten Schäden
gedeckt. Seine Geſchwiſter, ſo beteuert die Mutter, ſchlügen ſich
alle ehrlich durch die Welt und die ganze Familie habe kein
Mittel unverſucht gelaſſen, den Angeklagten wieder auf die
rechte Bahn zu bringen. Zur Laſt gelegt wurde jetzt dem An-
geklagten, daß er im April d. J. einen Gaſtwirt, einen Kauf-
mann und einen Fahrradhändler um Beträge von 10.75, 17 und
4.50 Mk. betrogen habe. Er, als intelligenter Menſch, verſtand
es, ſich äußerſt geſchickt zu verteidigen, womit er aber nur wenig
Erfolg hatte. Der Staatsanwalt beantragte 1 Jahr 6 Monate
Zuchthaus, 150 Mk. Geldſtrafe event. noch 15 Tage Gefängnis
und 3 Jahre Ehrverluſt. Das Gericht erachtete ihn nur des
einen Betrugs für überführt und erkannte auf Jahr Zucht
haus und 150 Mk. Geidſtrafe event. noch 15 Tage Zuchthaus.
r Strafe wurde aber durch die erlittene Haft als verbüßt
erklärt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Großfeuer. Sonnabend abend es in der

Federfabrik von Friebel u. Lipinski, Michaelkirchſtraße, Feuer
aus. Die Fabrik, im 4. Stock gelegen, brannte vollſtändig
aus. Das Feuer ſchlug auch auf den Lagerraum der Knaben-
konfektionsfirma Louis Lewin über, wo es großen Schaden an



Die Feuerwehr wurde erſt nach mehrſtündiger rerkeit He err ver das Element. Der P haterlalſheden iſt bedeuten

n großen Teil jedoch durch Verſicherung gedeckt. Menſchen
eben waren nicht d Brande gefährdet, die Entſtehungsurſache

des Feuers iſt unbekannt.
iel. Flüchtiger Poſtdirektor. Die a ik C

aß derPoſt idirektion macht in der Kieler Zeitung bekannt
Poſtdirektor Flemming aus Huſum nach Unterſchlägung von
Po ttaſſenGeldern in Höhe von 17 600 M. geſtern flüchtig ge
worden iſt. Auf die Ergreifung des Flüchtigen iſt eine Beloh-
nung von 800 M. ausgeſetzt.

nigsberg. 2000 Mark Belohnung. Die Belohnung,
welche für die Ermittelung des Mörders der am 7. Mai d. J.
in Königsberg ermordet aufgefundenen Hausbeſitzerin Leyde
ausgeſetzt wurde, iſt laut amtlicher Bekanntmachung auf 2000
Mark erhöht worden.

G r Die Hinrichtung des Raubmörders Viktor
Englert fand Donnerstag früh 4 Uhr im Se des Landgen durch den Scharfrichter Siller ſtatt. Englert hatte in
en letzten Tagen von ſeinen Eltern und ſeinen zwei Schweſtern

rühren en Abſchied genommen. Er ging gefaßt in den Tod,
Seine letzten Worte waren: „Gott ſei meiner Seele gnädig.“
Die Staatsanwaltſchaft teilt über den Akt der Hinrichtung in
der Neckar-ZJeitung folgendes mit: „Der Verurteilte, welcher inden letzten Tagen viel mit dem für ihn beſtellten deiſtlichen
verkehrt und geſtern abend noch das Abendmahl empfangen
hat, erſchien innerlich ergriffen, bewahrte bis zum letzten Augen-blick ſeine Faſſung und durchaus ruhige Haltung. Nach dem
Gebet bat er noch den Vertreter der Staatsanwaltſchaft und
die anderen Herren für Jas, was er ſhnen Unrechtes gethan
habe, um Verzeihung. Der Akt der Hinrichtung, über deſſen
ganze Dauer auf der Kilianskirche eine Glocke geläutet wurde,
wurde durch ein Gebet des Geiſtlichen geſchloſſen.“

Deſſau. Von einer leidigen Meineidsaffaire muß
unſer anhaltiſches Bruderblatt berichten: Der Bernburger
Portier Häniche wurde wegen fahrläſſigen Falſcheides zu acht
Monaten Gefängnis verurteilt. Es handelt ſich um die unlieb-

e gwsgelegt worden. Es ſoll die Unterredung „in aufiger Weiſe mit gedämpfter Stimme“ ſtattgefunden haben.
Die verhafteten Zeugen Müller und Hamel haben aber eidlich
bekundet, daß eine Beeinfluſſung ſeitens Voigt nicht ſtattge
funden habe. Denſelben Eid hat Voigt geleiſtet. Daß Voigt
Sozialdemokrat und Diſſident iſt, ſchien auf die Meinung von
Gericht und Staatsanwalt auch Einfluß zu haben. Wi t Recht
betonte der Verteidiger Rechtsanwalt Gottſchalk, daß Voigt vielzu intelligent ſei, um eine ſolche Thorheit zu begehen Und

Voigt ſelber erklärte, ehe er dergleichen thäte, könnte lieber ſein
ganzes Geſchäft zu Grunde gehen. Wir bedauern dieſe unend-
lich traurige Angelegenheit ganz außerordentlich und warnen
jeden Arbeiter ſich in ähnliche Gefahr zu begeben.

----m2 J

Vermiſchtes.
Schiffszuſammenſtoß. Die Frankf. Ztg. meldet aus New-DYork, daß das Fährboot Northfſield mit bem Yerſey-Zentralboot

zur Zeit des ſtärkſten Verkehrs kollidierte. Das letztere hatte
etwa 600 Paſſagiere an Bord, von denen viele ins Waſſer
ſprangen. Northfield ſank. Es ſollen etwa 50 Perſonen um-

gekommen ſein. ßBahnunglück. Fünf Wagen, auf denen ſich 15 Arbeiter
befanden, rollten in der Nähe von Chailand (bei Laval, Frank-
reich) eine ſtark geneigte Strecke einer im Bau beſindlichen
Straßenbahn mit ſo gewaltiger Schnelligkeit herab, daß ſie bei
dem Anprall am Endpunkte zerträümmert wurden. Sieben Ar-
beiter r getötet, die übrigen acht verletzt, davon drei tödlich.

m r Schmuck der Schauſpielerin. Aus Hamburgwird der Frankf. Ztg. berichtet: Die Diamanten des Fräu-

lein Annie Kalmar, der jungen, durch ihre Schönheit und
Lebensluſt bekannt gewordenen, vor kurzem in Hamburg ver-
ſtorbenen Schauſpielerin, gelangen auf Verlangen der Erben
derſelben demnächſt zur Verſteigerung. Welche Schätze die
Dame, die ein Alter von nur 22 Jahren erreichte, an Dig-
manten und ſonſtigem Schmuck angeſammelt hat, möge der nach-

Setzte Nachrichten.
London, 17. Juni. Kitchener meldet aus Pretoria vom

5. ds. 250 berittene Füſiliere der Kolonne Beatſon ſind inihrem Lager bei Steentool Struit ſüdlich Middelburg von zahl

reichen Buren überraſcht worden. Die Buren eröffneten in
unmittelbarer Nähe ein mörderiſches Feuer. 2 Offiziere und
16 Mann wurden getötet, 4 Offiziere und 38 Mann ver-
wundet. 2 Sffiziere und 50 Mann konnten entfliehen, um die
Unglücksnachricht zu überbringen, die übrigen wurden gefangen
genommen, ſpäter aber wieder freigelaſſen. Die Buren er-
beuteten 2 Geſchütze. Weitere Details 2

Berlin, 17. Junt. Der Eiſenbahn PekingHankau wurde,
wie das Kl. Journ. aus Peking meldet, der Auftrag erteilt,
die Truppen Yuanſtriheis von Hochizufu und Paotingfu nach
Peking zu befördern, ſo daß ſie raſcher dahin gelangen können,um r Abzug der fremden Truppen dort zu garniſonieren.
Die jüngſte geheime Expedition franzöſiſcher und chineſiſcher
Truppen nach ſerggeg aufrühreriſchen Bezirken im Süden
von Paotingfü ſchlug fehl, z. T. infolge geheimer Vorſchub-
leiſtung ſeitens der Chineſen.

Eingeſandt aus Merſeburg.
Auf den in Nr. 137 eingegangenen Artikel betr. des Geſang-

vereins Einigkeit fühle ich mich veranlaßt, dem Herrn Gr ender
darauf zu antworten Ob wir unſeren Gäſten gute Geſangs-
ſtücke vorgetragen haben, daran zu loben oder zu tadeln hat
kein Verein das Recht, welcher nicht ſingen kann. Jſt das
vielleicht Anſtand, in Scharen von 20 Perſonen durchs Vereins
zimmer zu ſtürmen, wenn der Verein in voller Geſangsübung
iſt. Ferner ſoll ich für mein Geld noch ein halbes Dutzend gute
Redensarten ſpendieren, bis es dem Herrn Wirt gefällig iſt,
ein Glas Bier zu bringen da gehe ich lieber nach Biſchoffs

Skat und läßt ſeine Gäſte
ſamen Folgen, die durch unerlaubtes Trinken von Bier in kon
zeſſionsloſen Lokalen entſtehen. Der Schauplatz der Sache iſtdas Vorkoſt und Flaſchenbiergeſchäft unſeres Parteigenoſſen
Wilhelm Voigt in Bernburg. Voigt iſt ſchon wiederholt um
Konzeſſion eingekommen und wenn für irgend einen Platz in
Bernburg das Bedürfnis nachgewieſen iſt, dann für dies Ge
ſchäft. Jn keinem Geſchäfte Bernburgs wird ſo viel Flaſchen-
bier verkauft wie hier. Nun iſt ſtrengſtens verboten, daß im
Geſchäft Bier getrunken wird, Voigt hat es aber nicht immer
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Pendeloque

63 Brillanten,Brillanten,
eine Herzbroſche mit 13 Brillanten und 14 Smaragden,

und 4 Rubinen,
Paar Ohrringe mit 18 großen Brillanten und 2
ein anderes Paar mit 20 großen Brillanten und 2

eine Pfeilbroſche mit einer ganzen
eine Schmetterlingbroſche mit 64

Brillantenmit 36 großen

ſtehende Auszug aus dem Auftionskatalog bezeugen. Es er- Brauerei, da ſpielt der Wirt keinen
ſcheinen darin ein Kollier mit 21 großen, ganzen Perlen, nicht im Stich, anſtatt ſie zu bedienen.
9 großen und 72 kleinen Brillanten, ein Kollier mit 3 großen verein macht es jederund 265 einen Brillanten, eine goldene Schleifenbroſche mit nicht für 3 M. oder ſon

Perle und
Brillanten,

ein

2 biren Einſender raten,
Saphiren, ſchonen, denn eignes LobSaphiren,

aus Liebe zum Verein,

Einigkeit war ja früher gut,
da war an dieſe Leute überhaupt nicht zu denken.
unſere Uebungen am wo die Preſſe ausliegt.

Bei unſerem Geſang-
da ſpielt manDer Geſangverein

wir haben das Lokal I
Wir haben

Jch möchte dem

ſtige Einnahmen.

die e. mit dieſen Kleinlichkeiten zu ver

Ein Mitgliedverhindern können, weil dies menſchenunmöglich iſt. Wenn da j ein drittes Paar mit 20 großen Brillanten und 2 großen
manchmal ein ganzer Haufen Menſchen in das Geſchäft ſtrömt, Verlen, eine goldene Broſche mit 12 Brillanten und 24 Rubi- Quittung
ſo kann der beſchäftigte Geſchäftsinhaber es abſolut nicht ver nen, ein goldener Fingerring mit 9 großen Brillanten und Für den Fonds des Volksblattes:
hindern, daß ein Käufer eine gekaufte Flaſche öffnet und trinkt. einem großen Saphir, fünf prachtvolle Ringe mit Brillanten, Von Ungenannt in Nietleben 1 Mark. Gr
Dann müßte er einfach ſein Geſchäft ganz h r Eines Smaragden und Perlen, zwei prächtige Marquisringe mit je STages, am 24. November 1899 alſo vor anderthalb Jahren 30 Brillanten und Saphiren reſp. Rubinen, fünf einfachere Standesamtliche Nachrichten.
ſollte nun der Angekl. Häniche auch Bier getrunken haben. Am Brillantringe, ein ſechsreihiges Perlenkollier mit 4 großen und Halle (Süd, Steinweg 2), 15. Juni
ſelben Tage waren unerkannt zwei Polizeibeamte in Zivil im 10 kleinen Diamanten, zwei Perlenkolliers mit je 1 Diamant, Aufgeboten: Der Steinmetz Zapora und Minna Reuſcher (Löhejün). Der Glaſer
Lokale, auf deren Ausſage dann die Anklage zu ſtande kam. Jm ein goldenes Armband mit Perlen und Brillanten, zwei meiſter Ewald und Alwine Martint (Halle und Erfurt). Der Sekretär Wohlfahrt und

Termin am 13. März bekundete Häniche unter Eid, er habe kein Manſchettenknopf-Uhren mit Brillanten, ein Spazierſtock mit Eliſabeth Biedermann (Halle
Ehcſchlichungen:

und Dresden).
Der Arbeiter Prill und Hedwig Ruske (Dieskauerſtraße 16 undBier getrunken, auch nicht geſehen, daß andere welches getrunken Brillanten und 3 Saphiren u. ſ. w. Der Wert der zum Nienieyerſtraße 1). Der Diener Grapentin und Minna Ohms (Laurentinsſtraße 14 und

hätten. Jn einem zweiten Termin aber (im erſten kam die Verkauf gelangenden Pretioſen wird auf mehr als eine Peckeiſtraße H. Der Mechanifer Beige und Marie Blath (Thomaſiusſtraße 36 und
Sache nicht zu Ende) gab Käniche auf eindringlichen Vorhalt halbe Million Mark geſchätzt. e Maler Leht und gigra Berg Ankerherg nd pr. r Deren Schontenf
zu, wiederholt ſchon bei Voigt Bier getrunken zu haben, auch Pfarrer und Ballerina. Jn M dailand trug ſich neu- und Anna Ebersbach (Karlſraße 28 und Ritterſtrahe 119.
habe er andere trinken ſehen. Die Verſchiedenheit der Aus- lich ein luſtiges Hiſtörchen zu. Eiferte da in der Kirche von Gedoren: Dem Architekt Barnick ein S. (Zwingerſtraße 23). Dem Bäckermeiſter
ſage begründete er damit, daß er vom 24. November gerade San Carlo ein zelotiſcher Geiſtlicher gegen die Sünden dieſer e Sermener enke die (Magr on verraten r7 cher idre an
keine beſtimmte Ausſage habe machen können. Aehnlich Welt im allgemeinen, im beſonderen aber gegen die niedlichen Sohn Gr. leichhr ne S KWogteonrgerktratze Es). Dem Eutſcher enörg ein
erging es den beiden Zeugen Müller und Hamel. Auch kleinen Ballerinen, die bekanntlich ſamt und ſonders im Dienſte Geſtorben: Die Witwe Junkelmann, 92 J. (Steinweg 40). Der Fuhrwerksbeſitzer

Satans ſtänden, um argloſe Seelen zu verführen Nu in hatte Koeppe, 56 J. (Kleine Schloßgaſſe 8). Der Arbeiter Stolze, 57 J. (Lilienſtr. 2).für r ſpielte der beſtimmte Tag den Grund ihrer verſchiedenen
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 15. Juni.Ausſage. Die Staatsanwaltſchaft aber nahm daraus ſofort den der gute Mann keine Ahnung, daß ſich im frommen Auditorium

Anlaß zur ſofortigen Verhaftung. Auch Voigt kam durch die eine Ex-Ballerina, die Baroneſſe Zeni, früher ein großer Stern Der Kaufmann Zepernick und Paula Brüggemann (Leipzig und

2 n d 9 S ſienſtraße 25 a)Verhandlung in einen ſchlimmen Verdacht, von dem wir aber ſ am z i el befand, die über er Ausfälle nicht wenig Eheſchlichungen: Der Arbeiter Heinece und Jda Wahl geb. Vaters (Trothaerganz poſitiv überzeugt ſind, daß er total unbe gründet iſt. Er entrüſtet war. Die Dame griff, als ayard ihrer Klaſſe, zur ſtrase 78). Der prakt. Arzt Figge und Alwine Hartmann (Aken und Bismarck
geriet nämlich in den Verdacht, die Zeugen beeinflußt zu haben. Feder und ließ einen offenen Brief vom Stapel, der nicht rer S Dem Kneſchterf ne l
Wenn er aber Ausſage darüber thun ſoll, ob der Angeklagte geiſtvoller und ſchärfer gehalten ſein konnte und die ſchönen gehe e See M rn vie u e War5 Bi zall sck chdrücklichf di Verl d des Heiden eine T. (Vlumentha ſtraße em Arbeiter Ehrich eine T. (Brandensbezw. die Zeugen am 24. November 1899 bei ihm Bier getrunken Balletteuschen nachdrücklichſt. gegen die Verleumdungen des durgerſtraße 5). Dem Kaufmann Roſenberg ein S. (Geiſiſtraße 21). Dem Arb. Fehſe
haben, ſo darf man ihm ſchon glauben, daß er das bei dem Tugendhelden ſchirmte. Thatſächlich war auch der Herr Pfarrer citor der T Vuchy u Fiſcher, 19. J. (Große Wallſtraße 42). Des Schutz

Die Buchhalterin Fiſcher, 19. J. Große allſtraße 42). es Sgroßen Trubel, der in ſeinem Geſchäft beſteht, gar nicht zu klug genug, nachzugeben, indem er bei der nächſten Predigt den nachers Brianet S. Wochen Ludwig Wuchererſtraße 32). Theodor Schürtmann,
wiſſen braucht. Er kann ſehr wohl ganz und gar außer ſtande
ſein, darüber etwas Beſtimmtes zu wiſſen. Es iſt deshalb auch
erklärlich, daß er zu den Ausſagen der Zeugen geſchwiegen hat.
Da es ſehr wohl ſo ſein kann, daß er nichts davon wußte, ſokonnte er auch nicht hervortreten und die Zeugen des Meineides
bezw. fahrläſſigen Falſcheides bezichtigen. Eine harmloſe Unter-
redung, die er mit den Zeugen vor Gericht hatte (eine große
Unvorſichtigkeit) iſt von zuſchauenden Beamten als Beein-

kleinen Ballerinen öffentlich eine Ehrenerklärung ausſtellte und
ſich nur gegen die böſen Männer
Chriſtus beugten, aber oft nicht Frröteten,
auf die Knie zu ſinken. Ob die
laſſen oder ihrerſeits auf eine Ehrenerklärung dringen werden

die
vor einer

wandte,

Zentralverband der Zimmerer.
Zahlftelle a. S.

Dienstag den 18. Juni abends S Uhr bei Streicher
regelmäßige ZRitgliederverſammlung.

Tagesordnung: n e rn 2. Die Einführungder Arbeſtsleſenimterſtüeing z. Anträge und Mitteilungen.
Sämtliche Verbandskameraden haben in dieſer Verſammlung zu er-

ſcheinen, ausgenommen ſind nur diejenigen, welche in der voriger Verſamm-
lung ausgeſchloſſen wurden. Es müſſen weiter ſämtliche Bücher und Lokal-
fondsmarken abgeſtempelt werden. Wer dies nicht thut, geht event. ſeiner
Arbeitsloſenunterſtützung verluſtig. Alſo fehle keiner in dieſer Verſammlung.

Der Vorſtand.

Verband der Vau, Erd und gewerbl. Hilfsorbeiter
Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.

Dienstag den 18. Juni abends pünktlich 8 Uhr im „Engl. Hof“,
(Pirſchky), Gr. Berlin 14,

Zuitglieder Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Verbandsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.Um pünktliches Friſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Zoologischer Garten, Halle.
Entree 50 Pf.

Große Modenwelt
Kleine Wodenwelt

Kindergarderobe
Die Modenwelt

Kindermoden- Zeitung
Mode und Haus

Elegante MWode
Frauenſſleiß

Deutſche Wodenzeitung
Blatt der Hausfrau

Häuslicher Ratgeber etc.
Zu beziehen durch die

VolIksbuchhamn d u

der

Stadt Theater Male.
Montag den 17. Juni 1901

3. Geſamt Gaſtſpiel des Weimarer

Hoftheaters.

Zum 1. Male:
die vlonde Kathrein.
Märchenſpiel in 3 Teilen v. R. Voß.

Dienstag den 18. Juni 1901
4. Geſamt- Gaſtſpiel des Weimarer

Hoftheaters
Der Generalfeidoberſt.

Schauſpiel in 4 Akten v. Wildenbruch.

Walhalla- Theater
Direktion: Richard Hubert.

Letzter Spielplan!
Die Kaufmann Truppe (ſieben

Perſonen) akrobatiſche Bravour- und
Kunſt-Radfahrer. Die 3 Teherans
mit ihren „ſenſationellen“ perſiſchen
Spielen ne Vuleanos, Teufels-
Exzentriker. Der Jndier Ben Ara-med, Zauberer. Mr. Jean Mar-
voni mit ſeiner elektr. Ausſtattungs-
ſzene: m Reiche des Lichtes und

Töne“. Fräulein Marka
Fraya, Charakter-Soubrette. The
3 New Vork- Girls. amerikaniſche
Tanzſängerinnen. Herr JaequesRronn O Original Geſangs und
Charakter- Humoriſt. Jules Green-
vaums Amerikaniſcher Bioſkop“ mit
ſeinen ſenſationellen lebenden Photo-
graphien.eginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Welt Panorama
Gr. Ulrichftr. 6G, I.

Geöffnet von 2 bis 10 Uhr abends.
Vom 10. bis 18. Juni Schluß- Serie:

Ching, Japan, Voreg,
Vom 19. Juni bis 1. Sept. geſchloſſen.

ſich

Angegriffenen ſich dies gefallen

Kautabal«
von Teichmann, Döbeln, empfiehlt

Zigarren Handlung

Rannisechestrasse Z.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Anauſt Graf de

R. Gross, bester 5.

68 J. (Am Kirchthor
(Zur Anmeldung im Standesamt inicht vor

Balletteuſe
ſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel find aus

geſchloſſen.

Verantwortli icher Red

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen-
tags von 9 I und 4 8 Uhr.fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.Auswärtigen An-

akteur: Ernſt Däumig in Halle.

Apollo-Theater,
Direktion Fr. Wiehle.

Sommer-Variètè.
Neuer Spielplan!

Mr. Tarsis, Gelenk-Phantaſt.
Original-Gioconda-Duo. Excentriks
X Pauia Grigatti, Soubrette.
Harry Arlon Humoriſt. Damour,
Zahnkraftkünſtler. Rallett En-
semble Barbarina. X Elsa und
Rud. Raab Geſangs und Spiel-
duettiſten.

Anfang des Konzertes 7 Uhr.Anfang der Vorſtellung 8 Uhr.
Bei ungünſtiger Witterung

im TheaterSaale.

anz- Unterricht
erteilt ſicher und billigſt zu
jeder ZeitCarl Geroid, Hotel Kronprinz.

W Neuer Kurſus beginnt 2. Juli
Heute Dienstag W Schlachte-Feſt.A. Dietzsohotd, Zeitz, Neueſtr II.

„Konzerthaus-, Karlstr. 14.
Jeden Dienstag und

Donnerstag

Gratis Tanz
S Unterrieht,xö Ronſag u. Mittwoch Tritistunde.

Die beſten
Speiſe-Kartoffeln, Magnum bonum,

Neuſtädter m nyekornn man

bei II. Triftſtraße 50/51,

Schultorniſter,

Schieferkaſten

Schiefertafeln,

Schultaſchen

Schieferſtifte,

Schieferſpitzer,

Federhalter,

Bleiſtifte,

Zirkelkaſten

Reißzeuge
empfiehlt billigſt

Bolkshuchhandlung

Ranniſcheſtraße Z.

Alle Arten in Kautsehuk
J E M P E l und Metail.

Signirtypen u. Stempel, Signirschablonen,
Clichés, Galvanos, Petschafte, Siegelob-
laten, Plombenzangen, Paginirmaschinen,

Numerotenre, Kautschuktypen,
Preisschilder- Druckereien ete., sowie alle
Stempel-UVtensilien empfiehlt billigst

Alfred Pfautsch, ena Fabrik.
S Nur Nicolaistrasse 6. S

Steinſetzer Geſellen

finden Beſchäftigung bei
Reinitz, Steinſetzmeiſter.

Einige erwachſene Arbeiter
werden bei einem Tagesverdienſt von
von 3-24 Mk. noch r in der

Prefſteinfabrik 9 ietleben.
Gute ſaubere Dütenarheiterinnen

werden geſucht
Kl. Brauhausſtr. 20.

Frdl. Schlafſt. off. Mittelſtr. 17, IIr. 2 anſt. Saft Albrechtſtr. 12, i r.
lleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a.
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